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se poursuit dans la deuxième moitié du
20e siècle car, à partir de l’inondation de

1953 en Hollande, les dons des citoyens
se tournent vers l’étranger, contribuant à

définir la place de la Confédération dans
le concert des nations S. K. Dubasch).

Le dernier axe concerne les mesures

d’aménagement et de prévention face aux
dangers naturels. Le cas de la forêt rap­pelle

utilement l’ancienneté des mesures
de protection de certains biens naturels, a

fortiori quand ils peuvent limiter les ava­lanches

V. Stöckli). L’analyse des forts et

des cases des Préalpes vaudoises sou­ligne

avec pertinence que la construction tra­ditionnelle

en zone d’avalanche a in­té­gré

très tôt ce type de danger P. Schoen­eich

et al.). Plusieurs exemples con­tem­porains

complètent ce tableau: les ava­lanches de

l’hiver 1951, le glissement de terrain de
Falli-Hölli en 1994, les incen­dies et les
crues. A partir des années 1930, se met en
place un système d’as­su­rance très original
car les risques normaux sont pris en char­ge

par les assurances can­­tonales, mais des

mécanismes de soli­da­rité inter-cantonales
se déclenchent lors des catastrophes ma­jeures

Chr. Pfister).
Comme tout livre stimulant, celui-ci

suscite autant de questions qu’il apporte
de réponses. La période qui va de 1500
à 1800 est traitée rapidement et de ma­nière

moins novatrice. Sur plusieurs
points, pourtant, l’articulation avec le 19e
siècle serait à étudier: la recomposition
des solidarités locales, le rôle des Egli­ses,

l’attitude des populations face aux
dan­gers, les débats sur la pauvreté. Les
re­présentations et les interprétations des

catastrophes naturelles mériteraient des

analyses plus approfondies et plus com­plexes.

Ces développements permettraient
de mettre en perspective l’exemple très
intéressant d’Albert de Haller et de sa

correspondance M. Stuber). Les aspects

religieux ne peuvent être réduits au thème
de la colère divine, qui ne rend pas assez

compte des discussions et des lignes de

partage. La gestion du désastre par les
populations sinistrées est délaissée au

profit des interventions extérieures alors
que, pendant des siècles, les dégâts étai­ent

gérés par les communautés victimes.
Comment celles-ci produisent-elles un
discours sur la catastrophe, mettent-elles
en oeuvre leurs ressources pour se pro­­té­ger?

L’éboulement d’Elm du 11 sep­tembre

1861 s’explique par une absence

de culture du risque M. Stuber) qu’il ne

faudrait peut-être pas généraliser. Ces

quelques critiques constituent plutôt un
appel à continuer les recherches sur les
catastrophes naturelles, en attendant que
d’autres pays se dotent d’un ouvrage de
synthèse comparable.

Grégory Quenet Paris)

Rüdiger Glaser
Klimageschichte
Mitteleuropas
1000 Jahre Wetter, Klima,
Katastrophen
Wissenschaftliche Buchgesell schaft,

Darmstadt 2001, 235 S., € 39,90

Die aussergewöhnliche Trockenheit und
anhaltende Hitze dieses Sommers 2003
hat die drängenden Fragen nach der Kli­maerwärmung

auch in der Schweiz erneut

ins Bewusstsein einer breiten Öffentlich­keit

gerufen. Extreme Witterungsereig­nisse

scheinen sich in den vergangenen
zehn Jahren überhaupt gehäuft zu haben

Sturm Vivian im Februar 1990, Lothar
im Dezember 1999, Lawinenfebruar
1999, Hochwassersommer 2002). Erste

Antworten auf einzelne Fragen, die an
Deutlichkeit wenig zu wünschen übrig
lassen, sind bereits heute in Publikatio­nen

zur Klimageschichte, bzw. zur Hi­storischen

Klimatologie nachzulesen.
In einer Nationalfondsstudie unter der
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Leitung von Christian Pfister ist beispiels­weise

die Frage nach den Zusammenhän­gen

von natürlichen Variabilitäten und
anthropogen bedingten, hausgemachten
Klimaveränderungen erkenntnisleitend
Christian Pfister, Wetternachhersage.

500 Jahre Klimavariationen und Natur­katastrophen,

Bern 1999). Pfister ge­langte

darin zum Schluss, dass «die Geschwin­digkeit

des Temperaturanstiegs» seit 1988
«alarmierend» und ein möglicherweise
schlüssiges) Indiz «für den Treibhausef­fekt

» sei. In einem Radiointerview vom
22. Juni 2003, zu dem Pfister aus aktuel­lem

Anlass wegen der anhaltenden Hitze
und vorherrschenden Trockenheit ins
Studio eingeladen wor­den war, konnte er

den festgestellten Er­wärmungstrend bloss

nochmals bestätigen, und daran erinnern,
dass Witterungsextreme und Anomalien
«Klimasignale von gesellschaftlicher
Bedeutung » sind.

In Kenntnis der jahrzehntelangen,
engagierten Forschungsarbeiten Pfisters
zur Klimageschichte der Schweiz, mit
denen er Massstäbe setzte, waren meine
Erwartungen an Rüdiger Glasers Klima­geschichte

Mitteleuropas hoch gesteckt.
Und sie wurden nicht enttäuscht. Glaser,
inzwischen Professor für Geografie in
Heidelberg, bringt eine ausserordentliche
Fülle von Witterungsdaten aus den rund
1000 Jahren des 11.–20. Jahrhunderts,
die – ebenso wie die theoretischen Grund­lagen

und methodischen Überlegungen
des ersten Teils – sorgfältig und in gut
verständlicher Sprache dargelegt werden.
Farbige, geschickt ausgewählte Abbil­dungen,

Grafiken, Tabellen und grau
unterlegte Quellenzitate ergänzen den
Text und betonen die Schwerpunkte.

Das Buch ist systematisch aufgebaut
und in zwei Teile gegliedert. Im ersten

Teil beschäftigt sich der Autor mit den
Grundlagen der Historischen Klima­forschung,

führt in die Thematik ein,
begründet die Forschungsansätze, legt die

Forschungssituation und die Methoden
der Klimarekonstruktion dar. Im zweiten
Teil, dem Ergebnisteil, rekonstruiert er

für Mitteleuropa – damit ist hauptsächlich
«das heutige politische Deutschland» 4)
gemeint –, zunächst für jedes Jahrzehnt

vom Jahr 1000 bis 2000 die Temperatur-und

Niederschlagsentwicklung und an­schliessend

diejenige vom Jahr 1500 bis
2000 sogar noch detaillierter nach Einzel­jahren.

Zum Schluss stellt er ausgewählte
Klimakatastrophen wie Gewitterstürme,
Sturmfluten, Hochwasserereignisse,
Vulkanausbrüche, Sommerhitze und
Winterstrenge dar und diskutiert sie im
Hinblick auf Ursachen, Trendverläufe und
Häufigkeit «1000 Jahre Hitze, Fluten, Eis
und Sturm»

Die Rekonstruktion der klimatischen
Abläufe vor Beginn der instrumentel­len

Klimamessung steht im Zentrum
der His­torischen Klimatologie. Sie erst
vermag die nötigen Anhaltspunkte und
Ver­gleichs­möglichkeiten von Gegenwart
und Vergangenheit zu liefern. Welchen
Schwan­kungen war das Klima unterwor­fen,

als es noch nicht durch anthropogene
Treibhausgase beeinflusst wurde? Wie
steht es um die prognostizierten Klima­änderungen?

Eine beachtliche Vielfalt
von Schrift- und Sachquellen bildet die
Basis der Forschungsarbeit von Glaser:
Die deskriptiven und zugleich subjektiven
Klimahinweise waren in Zahlenwerte
Indizes) zu transformieren, wobei jeweils

ein ganzes Bündel verschiedener Kriteri­en

miteinzubeziehen war wie Quellenkri­tik,

Proxidaten Näherungswerte), frühe
Messdaten, Vergleiche mit benachbarten
Regionen. Das Ziel, nämlich «die Ablei­tung

quantifizierbarer, kontinuierlicher,
das heisst lückenloser und homogener
Zeit­reihen » sollte «möglichst mit der
modernen Phase der Klimamessung in
Beziehung gesetzt werden» 4) Das
Hauptergebnis aus der umfangreichen Da­tensammlung,

die in der Klimadaten­bank
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HISKLID zusammengefasst wurde, findet
sich in Form von Grafiken, abge­bildet

auf nur gerade zwei Doppelseiten. 58 f.,
94 f.)

Die amtliche und damit standardi­sierte

Klimamessung begann in Mittel­europa

erst Mitte bzw. Ende des 19.
Jahrhunderts. Für die Zeit davor, für
Mittel­alter und frühe Neuzeit, sind
auch die Geografinnen und Geografen
hauptsächlich auf schriftliche Zeugnisse
angewiesen. Glaser wertete Chroniken,
Annalen, Wetterjournale aus dem 16. bis
18. Jahrhundert besonders aus süddeut­schen

Klöstern), Schreibkalender mit oft
täg­lichen Eintragungen von Wetterbeob­ach­tungen,

Rechnungsbücher, ja sogar
«nicht stationären» Schiffsjournale und
Itinerare, quellenkritisch aus und hatte
diese im Hinblick auf das Ziel hin zu
«homoge­nisieren » und zu quantifizieren.
Wichtig waren ihm sodann zum Beispiel
die ers­ten Luftdruckmessungen von
Hannover, die vom Universalgelehrten
Leibnitz 1646–1716) in den Jahren

1677–1679 erstellt wurden. Weitere, so
genannte Klimaindikatoren liessen sich
anhand von Proxidaten gewinnen wie den
Blüh­terminen pflanzenphänologische
Daten), Güte- und Mengenangaben beim
Wein, Getreide- und Heuertragsangaben,
Baumringanalysen Weiserjahre) oder
den An­gaben zu Vereisungen. Glaser
erläutert ausführlich die Methoden der
Quelleninterpretation, der historischen
In­stru­men­tenmessdaten sowie der Proxi­daten,

wobei er besonderen Wert auf eine
fundierte Quellenkritik legt. 29–56)

Im «Dezennienindex» 58–59) stellt
der Autor für jedes Jahrzehnt von 1000
bis 2000 die Anzahl der zu kühlen im Ver­gleich

der zu warmen Jahreszeiten sowie
die Anzahl der zu feuchten im Ver­gleich

der zu trockenen Jahreszeiten grafisch
dar. Die Differenz ist als ther­mische bzw.
hygrische Prägung farbig eingetragen und
ergibt so einen Überblick über die lang­fristigen

Schwankungen der Temperatur-und

Niederschlagsent­wick­lung, basierend
auf dem Gebietsmittel von Deutschland
und gemessen an der Vergleichsperiode
1951 bis 1980 Kali­brierungszeitraum).

Nicht gerade spannend zu lesen ist die
anschliessende Schilderung der

jahres­zeitlichklimatischen Prägungen auf der

Basis der Dezennien vom Jahr 1000 bis
zum Ende des Mittel­alters, auch wenn der
Text durch direkte Quellenzitate aufgeloc­kert

wird. Für Sommer und Winter liegen
jeweils quel­lenbedingt wesentlich mehr
direkte Klimabeschreibungen vor als für
die Übergangsjahreszeiten Frühling und
Herbst, wo die Klimaindikatoren eine
wichtigere Rolle spielen. Immer wieder
verweist Glaser auf die wirtschaftlichen
und sozialen Auswirkungen extremer
Witterung.

Für die 500 Jahre von 1500 bis 2000
beschreibt er im Anschluss an die gra­fische

Darstellung die witterungsklima­tische

Prägung der Einzeljahre, was beim
Lesen ebenfalls einiges an Geduld erfor­dert.

Nach einem sehr langen Kapitel zum
«jährliche[n] Witterungsgang von 1500
bis 1700» 93–176) folgen fünf kurze
Überblicksdarstellungen zu den vier Jah­reszeiten

und den Extremjahren ab 1700.
In der «Zusammenschau» des ers­ten

Ergebnisteils kommt Glaser zum wichti­gen

Schluss, dass sich die nachweisbaren
Temperaturänderungen in­nerhalb der letz­ten

1000 Jahre insge­samt in einem Wer­tebereich

von nahezu 1,5 Grad Celsius
bewegen. Diese grosse Tem­pe­ra­turspanne

wurde allein in den rund 100 Jahren von
1700–1800, einer Phase «nachhaltiger
Klimaumstellungen» durchschritten.
Die Warmphase, in der wir heute leben,
gleiche zwar dem mittelalterlichen Kli­maoptimum,

stelle aber durch die milden
Winter und gemässigten Sommer sowie
die wärmeren Übergangsjahreszeiten eine
einmalige Besonderheit dar. Ebenfalls sei

in den letzten 100 Jahren im 1000-jähri­
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gen Vergleich eine Zu­nahme der Nieder­schläge

im Herbst, Winter und Frühling
gegenüber einer Ab­nahme im Sommer
zu verzeichnen. Weiter ergänzt Glaser im
abschliessen­den Resümee, dass es dage­gen

schon früher einzelne Jahre grosser
Extreme gab wie die Kälte im Jahr 1740
oder die Rekordtrockenheit und -hitze im
Jahr 1540 «eines der herausragendsten
des gesamten Jahrtausends» und «das am
besten belegte Ereignis im 16. Jahrhun­dert

» 108) Auch punkto Naturkatastro­phen

ist davon auszugehen, «dass diese
ein ständiger Begleiter des Menschen
waren» 209)

Nutzen verspricht Glaser anhand sei­ner

Resultate besonders für künftige Mo­dellsimulationen

möglicher Klimaent­wicklung).

Der Historikerin oder dem

Historiker soll die Studie als Basis und
Anregung dienen, und sie macht zugleich
deutlich, wie sehr das weite Feld der Zu­sammenhänge

von Witterungsanomalien
und seinen Folgewirkungen auf Mensch,
Tier und die gesamte Umwelt weitere
Forschung nötig macht.

Margrit Irniger Winterthur)

Genevieve Massard-Guilb aud,
Harold L. Pl att,
Dieter Sc hott ed.)
Cities and catastrophes –

Villes et catastrophes
Coping with Emergency
in European History –
Reactions face a l’urgence dans
l’histoire europeenne
Frankf urt a.M.,Peter Lang,241 p., 2002, FS. 44.–

Dix contributions présentées à Berlin en
l’an 2000 et une introduction rappelant
les problématiques et l’historiographie du
sujet, permettent de situer les enjeux his­toriques

des catastrophes urbaines, que
ce soient les inondations, les épidémies,

les tremblements de terre ou les incendies
entre le 15e et le 20e siècle.

Autant d’événements envisagés par

Geneviève Massard comme des dis­con­ti­nui­tés,

significatives d’un décalage entre
les cités et leur environnement, et dont le
principal point d’intérêt pour l’historien
tiendrait au fait qu’à travers elles s’in­si­nue

le changement. La volonté affichée
de cette approche est de rendre à la cata­strophe

une dimension non anecdotique,
juste bonne pour la presse à sensation.
L’étude des catastrophes consisterait donc
à les situer dans tous les plans de la vie
sociale et économique, la perspective ur­baine

imposant par ailleurs une orien­ta­tion

du propos qui se veut ouverte à l’his­toire

des sciences, de la technologie et de
la planification aménagiste.

Ouvrage publié en français et en an­glais

avec des résumés en allemand,
cette publication juxtapose des études de

cas faisant l’objet de grilles d’analyses
clas­siques et utilisant desmodèlesexplica­tifs

déjà connus: sécularisation de la
société, transformation des sensibilités

age of benevolence), position nodale du
19e siècle, inerties et changements poli­tiques,

transformations de l’urbanisme
et des politiques sanitaires.

Fortement persuadés que ce sont
les «différences» temporelles et géogra­phiques

entre les multiples formes de
catastrophes qu’il faut mettre en avant,
les chercheurs ne revendiquent pas de

modèle susceptible d’inscrire les phé­nomènes

catastrophiques dans un schéma
d’en­semble. Les temporalités propres
aux événements catastrophiques ne sont
donc guère appréhendées dans leur arti­culation

aux autres temporalités, comme
celles relevant de la démographie et des
mi­­grations, voire des conjonctures écono­miques.

Heureusement, les contributions
n’évitent pas toute confrontation entre
catastrophes et dynamiques socio-démo­
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